Leitfragen
      1. Motivation, Eigenständigkeit und Eigenverantwortung
Architektur als unterrichtliche Aufgabe

Den Arbeitsbereich Architektur im Unterricht möglichst handlungsorientiert zu erschließen, ist verhältnismäßig schwierig. In der Regel ist die räumliche und materialmäßige Situation der Schule so, dass nur kleinere praktische Übungen im Bereich des elementaren Bauens ausgeführt werden können. Die Beschäftigung mit den in der modernen Architektur wechselnden Strömungen und den sich  widersprechenden Ansichten unterschiedlicher Architekturweltbilder führt nur bedingt zu einem hinreichenden Verständnis von gebauter Umwelt als zweite Natur, die  menschliches Handeln beeinflusst oder unser Leben entscheidend prägt. Deshalb war zu überlegen, wie Schülern die Möglichkeit erhalten können, in ihr kulturelles Umfeld (Kunst) einzugreifen, wie dabei auch wirtschaftliche Zusammenhänge (Politik/Sozialwissenschaften) einer Baumaßnahme aufzuarbeiten wären und wie Spannungen zwischen technischen Möglichkeiten und Gestaltungsabsichten (Physik) erfahrbar werden könnten. 
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	Thema: Die Wirklichkeit der Architektur



	Obligatorik und Sequenzialität

Lernaspekt III: Architektonische Gestaltung als Zeugnisse 

                         einzelner Persönlichkeiten und als 

                         Einzelerscheinungen

Thema b) Die Faszination des Baukörpers 
                  -  Begrifflichkeit und Herstellungsprozess

                   - Die Architekturfunktion, Unterscheidungsmöglichkeiten
                     und Funktionen dreidimensionaler Werke

                     - Plastik, Skulptur, Objekt

                     - Plastik als Disziplin der bildenden Kunst

                     - Plastik als Zeichen und Symbol

                -  Wirkung des Dreidimensionalen

                     - Wahrnehmen von Körper und Raum

                     - Färbung dreidimensionaler Werke

                 - Plastische Konzepte und Wege der Annäherung

                     - Körper- und volumenorientierte Plastik

                     - Konstruktiv und abstrakt orientierte Plastik

                     - Bewegungs- und objektorientierte Plastik
                 - Werkbetrachtungen

                    Grundkurs:

                    - Herrmann Scherer, Mann und Frau 1925

                    - Ulrich Rückriem, Pfeiler 1986

                    - Hanna Frenzel, Bewegung in Plastik 1979
                    - Jean Tinguely, Baluba Nr. 3

                    - Georg Segal, U-Bahn 1968

                    - Rebbekka Horn, Raum der Liebenden 1992

                   Leistungskurs:

                  - Renee Sintenis, Selbstbildnis 1933

                  - Franz Bernhard, Sitzende 1983

                  - Ulrich Rückriem, Pfeiler 1986

                  - Hanna Frenzel, Bewegung in Plastik 1979

                  - Jean Tinguely, Baluba Nr. 3

                  - Georg Segal, U-Bahn 1968

                 - Rebbekka Horn, Raum der Liebenden 1992

                 - Edward Kienholz, Skulptur total


	Methoden
Kunstwissenschaftliche Grundbegriffe:

Plastik, Skulptur, Objekt, bildende Kunst, Zeichen, Symbol,

Körper, Raum
Werkimmanente Analyse-/Interpretationsverfahren:

Bezeichnung, Verfahren, Material, Körper-Raum-Beziehungen,

Volumen, Masse, Gewicht, Größe,, Präsentation, Ansichtigkeit, Kontur, Blickführung, Licht und Schatten, Oberfläche und Plastizität, Gerichtetheit, Bewegung, Zeit, Komposition, Proportion
Analytischer Umgang mit Texten / Vorikonografische und ikonografische  Verfahren: Analyse und Einordnung von Texten zur Plastik: Beschreiben, Ordnen, Erklären. 
Umgang mit fachwissenschaftlichen Theorien:

Möglichkeiten und Grenzen der Bildnerei, Entdeckung des Kontrapost, traditionelle Bearbeitungsverfahren, Gestaltungsprinzipien, Körpergestaltung 

Untersuchung von Kunst und den gesellschaftlichen Verwertungszusammenhängen: Aufgaben und Schicksale von Freiplastiken 

Methodische Hinweise zum Unterricht: Werkbetrachtungen in Form von Kurzreferaten

Gestalterische Arbeit als Einzelarbeit zum Thema: Körperhülle
(Gk: Objekte aus Pappe / Lk: Großplastik aus Ytongstein)
Qualifikationen: 

- Persönliche Sprache/-struktur artikulieren

- Eigenständige, persönlich geprägte Plastik erfinden

- Individuelle Interpretationsansätze und Kommentierungen
   plastisch gestalten

- Plastik ihrer Ausprägung entsprechend und betrachtungsgerecht
   präsentieren

- In Verständigungsprozessen über Plastiken persönlich gesetzte
   Bedeutungen und persönliche Deutungen respektieren

Klausur:
Grundkurs:

Analyse und Interpretation zu Georg Segal „Der Schnellimbiß“

Leistungskurs:

Analyse und Interpretation zu Henry Moore „Helmkopf Nr.2“ – Gegenständlichkeit und Abstraktion



 Differenzierung II: Englisch – Erdkunde – Politik

Unterrichtsinhalte für die Jahrgangsstufe 10 Politik (3 Stunden)

Schwerpunkt: Wirtschaft

I. Projekt: Gründung eines Schülerunternehmens:

Ziel dieses Projekts ist es, den Schülerinnen und Schülern die Grundlagen der Ökonomie aus der Perspektive eines im Wettbewerb befindlichen Unternehmens zu vermitteln. Der Kurs wird recht komplexe und schwierige Sachverhalte nicht in Form des abstrakten Lernens vermitteln. Durch die Gründung eines Schülerunternehmens – das selbstverständlich ein Produkt entwickeln und vermarkten soll – werden alle Zusammenhänge des Wirtschaftens durch handlungsorientierten Unterricht erfahrbar gemacht. In Zusammenarbeit mit unseren Partnern von „erkrath initial“ werden dann erste Schritte in die außerschulische Realität unternommen. 

Die Unternehmensidee sowie die Produktentwicklung sollen unter Hilfestellung der Lehrkraft von den Schülerinnen und Schülern eigenständig erarbeitet werden. Von Unternehmerverbänden in Kooperation mit Lehrkräften entwickelte didaktische und methodische Konzeptionen werden in die Projektarbeit einbezogen. Mögliche Schwerpunkte des Projekts können sein:

· Voraussetzungen der Unternehmensgründung (Personal- und Sachausstattung)

· Produktidee

· Marketing, Werbung,

· Wettbewerbsanalyse und Standortbestimmung

· betriebliche Funktionen von Investitionen und Finanzierung

· Rechtsformen von Unternehmen

· soziale Verantwortung von Unternehmen, ethische Grundsätze

· Öko-Audit

· Präsentation des Schülerunternehmens in der Öffentlichkeit

II. Projekt: StartUp-Werkstatt:

Während die KursteilnehmerInnen beim ersten Projekt Marktzusammenhänge in einem konkreten Schülerunternehmen kennengelernt haben, stehen im zweiten Projekt Wettbewerb und Konkurrenz deutlich im Vordergrund. 

Geplant ist die Teilnahme an der StartUp-Werkstatt, einem bundesweiten Internet – Planspiel, das vom stern, den Sparkassen, der Unternehmensberatung McKinsey sowie von VIVA unterstützt wird. Hier werden in kleinen Teams anhand von neun aufeinander aufbauenden Aufgaben, die nach und nach per E-Mail gestellt werden, Geschäftskonzepte erstellt. Anhand der fortwährend veränderten Marktlage müssen die Unternehmerteams in bundesweite Konkurrenz zu Mitbewerbern am virtuellen Markt treten. Die im ersten Projekt erworbenen Kenntnisse und Fähigkeiten müssen nun mit analytischem Verstand und unternehmerischer Risiko- und Entscheidungsbereitschaft gegen Konkurrenten um- und durchgesetzt werden.

Die aktive Spielphase erstreckt sich über annähernd fünf Monate. Die Teilnahme setzt eine Bewerbung des Teams voraus. Die 10 besten bundesdeutschen Teams erhalten Geldpreise bzw. ein dreitägiges Managementtraining , das speziell für Schüler entwickelt wurde.   

III. Verbindung mit Englisch:

· Konkrete Anwendung des Busines-Englisch in Rollenspiel – Verhandlungen, sowie ein in Englisch ver
        fasster Briefverkehr auf Unternehmensebene.

· Herstellung von Kontakten mit Schülern der Partnerschule in Omskirk, um Vermarktungsstrategien im 

        Ausland zu erkunden.

IV. Vermittelte Schlüsselqualifikationen:

· Teamarbeit,

· Integrationsfähigkeit,

· Eigenverantwortung,

· Grundlagen von Managementkenntnissen, die heute in allen Berufen zur Grundbildung gehören.

Nachdem die Entscheidung für das Brückenprojekt gefallen war, wurden die SchülerInnen und LehrerInnen gleichermaßen an der Festlegung der Abfolge von Arbeitsschritten, der Festlegung einzelner Tätigkeiten, der Verteilung von Aufgaben, der Festlegung von Zeiträumen, der Klärung des   Endproduktes in den einzelnen Projektphasen und den Fragen nach einer Auswertung des Projektes beteiligt. Bei der Planung sollte verstärkt die Selbstorganisation und Selbstverantwortung der SchülerInnen Berücksichtigung finden. Dies gestaltete sich zu einem Hauptanliegen der SchülerInnen und war gleichzeitig ein zentrales Problem aufgrund des fächerübergreifenden Arbeitens. 

2. Teamfähigkeit
Nachdem die Inhalte/Aufgaben für den fächerübergreifenden Unterricht geklärt und die Planung unter Einbeziehung der Schülerinteressen realisiert war, rückte die Kooperation und Kommunikation der Handelnden, vor allem mit den außerschulischen Partnern verstärkt in den Mittelpunkt. Die SchülerInnen, die Auszubildenden und Studenten entwickelten ein Gespür für die Notwendigkeit eines gegenseitigen Respekts  vor den vorhandenen Fachkompetenzen und die Kooperation als Grundform gemeinsamen Handelns. Hinzu kam die Kommunikation mit den zahlreichen Fachkräften in den unterschiedlichsten Berufsfeldern. Diese Interaktion wurde zu einem gleichberechtigten Lernfeld, auf dem neben den fachbezogenen auch soziale Ziele eine Rolle spielten. 

3. Praxisrelevanz

Am Ende des Projektes stand eine Problemreflektion, die nicht nur wertvoll und nützlich für den Einzelnen war, sondern über den Gebrauchs- und Mitteilungswert  der konkreten Brücke als Produkt hinaus auch einen unmittelbaren Gebrauchswert für die Erkrather Bevölkerung besaß. Wesentlich für das Projekt war, dass die Ergebnisse auf die schulinterne aber auch Erkrather Öffentlichkeit hin projeziert produziert wurden. Die Kenntnisnahme, Beurteilung und Kritik durch die Erkrather Bevölkerung bestätigten die SchülerInnen darin, dass das Thema „Bauwerk und Konstruktion“ angemessen an ein öffentliches Interesse orientiert, bearbeitet wurde.

4. Qualität der Lernprozesse
Durch die Interdisziplinarität über den Fachunterricht hinaus war intendiert, dass an einer Aufgabe gearbeitet wurde, die in einem komplexen Lebenszusammenhang gesehen werden kann und wo die verschiedenen Fächer und die Wissenschaften nach ihrem Beitrag zur Lösung der architektonischen, physikalischen und ökonomischen Probleme befragt werden konnten. Wo das Lernen in der Bauphase nicht ausreichte, um die gesammelten Erkenntnisse, Erfahrungen und Fertigkeiten zu sichern, wurde die Übermittlung in Form eines systematisch geordneten und methodisch geplanten Unterrichts bewerkstelligt. Grundlegende inhaltliche und fachliche Kenntnisse wurden vor allem in der Anfangsphase vermittelt, während des Projektes wurden gezielte Instruktions- und Reflexionsphasen integriert bzw. Erarbeitetes im Nachgang ergänzt, verknüpft und vertieft. Hierzu diente die Produktion einer Internetpräsentation, die zahlreichen Betriebsbesichtigungen, die Unterrichtsbesuche und die Herstellung einer Projektdokumentation in Form einer Broschüre. 

Die Art und Weise der Revision des Projektverlaufs bildete einen wichtigen Indikator für die Qualität der Lernprozesse.   

Da eine Zensierung unumgänglich war, wurde eine Diskussion über die Kriterien der Leistungsbewertung erarbeitet. Die Begründung der Note zum Projekt und die Benotung der Klausuren in der Oberstufe fielen sehr ausführlich aus.  

5. Zusammenarbeit mit den KollegInnen 
Alle am Projekt beteiligten KollegInnen und außerschulischen Partner(innen) erstellten eine eigene Vorplanung für das Projekt und stimmten diese dann aufeinander ab. Im Gymnasium wurde der Planungsprozess Gegenstand des Unterrichts bzw. ein Planungsbüro eingerichtet. Die erste Projektskizzen und Modelle  waren ein Sammelsurium von Ideen und Handlungsmöglichkeiten, wobei die Skizzen und Modelle stark variierten. Die außerschulischen Partner(innen) und KollegInnen der weiteren Fächer gingen nur anfangs von stark verplanten SchülerInnenhandlungen aus. Die Version des „offenen Schulunterrichts mit Auszubildenden und Studenten“ als Mittelweg zwischen Planungsfanatismus und einer falsch verstandenen Schülerorientierung setzte sich letztendlich aber durch. Die vereinbarten Planungstreffen der wurden phasenweise durch spontane Treffen aller Beteiligter ergänzt. Die Spezifizierung der Handlungspläne, die Entwicklung weiterer Planungsschritte fanden unter z.T. äußerst ungünstigen schulorganisatorischen Rahmenbedingungen statt. Dies erforderte Wochenendtreffen und Arbeitsgruppensitzungen in den Ferien.  Die Identifikation mit dem Projekt so groß, dass spontane, kurzfristige fachübergreifende Gruppenarbeiten ebenso möglich wurden, wie die Einbeziehung von außenstehenden Experten. Die KollegInnen selber erwarben eine Handlungskompetenz, die es ihnen ermöglichte Ursachen, Strukturen und Folgen von Konflikten innerhalb des beteiligten Bauteams angemessen zu behandeln. 

6. Übertragbarkeit auf den „konventionellen“ Unterricht
In ungewöhnlicher Weise wurde das Rollenverhältnis von Lehrenden und Lernenden Gegenstand einer kritischen Betrachtung, da die nichtsymmetrische Kommunikationsstruktur zumindestens partiell aufgehoben werden musste bzw. die Zusammenarbeit mit so vielen außerschulischen Partnern ein fachkompetentes und solidarisches Verhalten erforderlich machte. 

Bezugspunkt des Projektes bleibt der systematisch geordnete „Lehrgang“ und die Funktion des Lehrplans in der Schule. Diese Elemente einer geplanten und festgelegten Ordnung, in der die Inhalte eines größeren, komplexen Sachverhalts dargestellt und präsentiert werden, um sie geistig erfassen und erlernen zu können sind in erster Linie an der Systematik der Wissenschaften orientiert. Die Lehrbarkeit der isolierten Sachverhalte, die Umgruppierung derselben und die Neuordnung nach didaktischen Gesichtspunkten diente letztendlich der besseren Vermittelbarkeit. Dies impliziert eine Vorentscheidung über Lehr- und Lernziele, inhaltliche und planerische Zugänge und Wege. Um diese Hinführung zu einer komplexen Wirklichkeit, die grundlegende Einsichten und Momente einer systematischen Aufklärung zuarbeitet herum ist ein Unterricht zu organisieren, der dem Prinzip des exemplarischen Lernens und der Förderung von Transferleistungen erworbener Erfahrungen und Erkenntnisse zuarbeitet.      

7. Gesamtbilanz

Im Projekt zeigte sich, dass die SchülerInnen sich aufgrund der Partizipationsmöglichkeiten wesentlich stärker mit dem Unterricht identifizierten. Die gezielte Förderung einer  gestalterischen und ökonomischen Handlungskompetenz als Bestandteil einer allgemeinen Handlungskompetenz war im Endeffekt erkennbar. Allerdings ist dieser Unterricht mit einem enormen Aufwand und Einsatz aller Beteiligten verbunden, was die Verwirklichung unter den momentanen institutionellen und organisatorischen Bedingungen erschwert. Ohne das „bereitwillige Gewährenlassen der Schulleitung“ wäre ein derartiges Projekt kaum möglich gewesen. Das Lernen und Lehren im Projekt wird jedoch von allen Beteiligten in allen Projektabschnitten als Bereicherung der schulischen Ausbildung definiert. Das Engagement der KollegInnen bzw. außerschulischen Partner(innen) und die zeitweise erforderlichen Improvisationskünste hatten in ungewohnter Weise Vorbildfunktion.  Trotz einer intensiven Reflexion unter Beteiligung aller Mitarbeiter ist nur schwer beschreibbar, was alles „erfahren“ wurde. Fast jeder einzelne Arbeitsschritt nahm oftmals so überraschende Wendungen, dass nicht alle Aspekte hinreichend aufgearbeitet werden konnten. Dies wurde aber nicht als Mangel empfunden.
